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VIER ROMANE;
Marieluise Fleisser : „ Mehlreisende Frida Geier .

1

( Cuslav Kiejjcnheuer, Berlin .)
Die Fleisser bringt den Begriff Heimatdichtung wieder zu

Iihren, du ist tatsächlichHeimat als etwas Vertrautes, genau Be¬
obachtetes, in Schwachen und Vorzügendrall Erfasstesvorhanden,
du blüht tatsächlich Dichtung als Naturkraft und bildnerische
Stärke. Getroffenist in diesem Buche die besondere Luft einer
Bayeriioitsekaft mit 17000 Einwohnern und 3000 Arbeitslosen,
der Kern und das Drumherum, das noch sehr haltbare Klein¬
bürgerliche und das halb Uuterkötigeeiner Stadt, die nicht leben
und nicht sterben kann, wo aber Immer noch Familien existieren,
„die Glück gehabt haben oder in einer bevorzugten Brauche
sitzen , deren Boden noch trägt“ , Aus so einer Familie stammt
Gustl Amricht, „der vorbestimmteBürgersmann und Bewahrer
seiner selbst, den es einmalaus der gewohntenBahn geschleudert
hat, der sein Sclierflelnan die dunklen Mächte des Triebes ent¬
richtet“ und schliesslich zurückfindet zu den „weniger hals¬
brecherischen Freuden“ einer ihm gemässeu Lebenstüchtigkeit
mit Sport-, Rauf - und Saufgenüsseu. Leibhaftig steht er vor uns
mit allem, was soin ist au typischen und besonderen Gelüsten,
Neigungen, Unarten, Tüchtigkeiten. So erleben wir die Leiden
und Freuden, die mit der riskanten Eröffnungeines eigenen Ge¬
il ussmittelladeua verknüpft sind , den Kleinkrieg eines Zigarren-
kaufmanus mit Kunden, Konkurrenz, Hauswirt und landespolizei¬
licher Kontrolle. Die Anfechtungenund Genugtuungen eines
jungen Mannes , der. ein Sehwimmphänomeuund ein bekannter
Lebensretter ist, und überhaupt den ganzen Rummel , der heute
in jeder deutschen Gemeinde von Sportvereinen getrieben wird,
mit Fahrten zu Gaufesten und Meisterschaftsturnieren, mit ltivi-
litäten, auf und ab steigenden Kurven der Leistungsfähigkeituiid
Geltung, Training und Triumph,

Gerade diese Männerwelt scheint mir merkwürdigerweise
hier schierer iierauszukoimtienals die Titeifigur Frida Geier
und ihr Bereich, Das Beste sind auch da die Realien der Be¬
rufstätigkeit, die Geschäftstouren, die zähe Jagd nach Aufträgen.
Vorzüglich aber ist das erotische Zu - und Gegeneinander der
beiden

’
gemalt, und damit bündig, saftig die Geschichte einer

zeitgemüsseu Liebe geschrieben. Ihr flimmriger Beginn, der
süsse Irrsinn , der Rausch des Mannes , „dem mit einer anderen
nicht mehr geholfen ist“, dann der Durchbruch des Spiessers,
da die Verliebtheit zwar nicht uachlässt, aber der Geechäfts-
nvoismus sich hineinmengt, „die ökonomischenBelange“ ihr

Recht heischen, die Anpassung aus Begierde dem Anspruch der
Interessen weichen muss . Schliesslich die Selbständigkeit
Fridas, an der „die natürlichen Machtmittel des Mannes “ ab-
pralleu, auch Gustls Flau, „dass siunfreudige Weib mit oiuem
Kinde zu beschweren“, zuschanden wird, und der Enttäuschte
lässt sich wieder völlig für „die rauhe Sache “ der Männer ge¬
winnen.

Köstlich echt tummelt sich der Tiergarten der Froviiizerotik,
der abendliche Stadtwall besternt mit den glimmenden Ziga-
rettenpünkteheu der Pärchen, die verschiedenartigenFiguranten
des Geschleckterreigens: Leichtfertige, Flittchen, Kaltschnäuzige,
Nassauer und Belauscher, Glück und Risiko der Rendezvous,
ernsthafter Zuneigung, nüchterne Ausdrucksweise, hinter der
sich Liebesgestäudnisse verbergen, oder die falsche Feinheit
einer Abgeblitztea: „Sie wollen eia gebildeter Maua Sein ? Für
mich sind. Sie viel zu gering!“ .

Und auf die natürlichste Weise ist immer das Körpergeiühl,
das drastische Muskelbehagenin diesen sich ordentlich ausarbei-
tenden Betätigungen rechtmässiger Sinnlichkeit Vorhand,eni
wenn Frieda von Gusti auf .dem Sportplatzmassiert wird, „fühlt
sie sich ordentlich zu Hause , wie er sie kräftig hernimmt“.
Glaubhaft, leibhaft ist auch das Miiieu des klösterlich erzogenen
Linchens wiedergegeben, in dieser gelassenen, lächelnd herz¬
haften Art der Fleisser, und Überhauptist an dem Roman alles
das gut, wobei es auf Menschen - und Lebensbeobachtuhg, Gestal¬
tung leibhaftiger Bayernexemplare, Lebenslagen und Lebens-
räumo ankouunt. Schwach sind allemal die Steilen, Wo eine
romanhafte Verwicklungin das Buch gebracht werden soll : die
Geschichte mit dem verhinderten Eisenbahnattentat erscheint
mir ebenso konstruiert wie die ganze Bösewichtigkeitdes durck-
geiäiienen Studenten mit kriminellen Neigungen.

Max Hcrmann-Neisse.
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